

[image: cover]




Weitere Bücher bei Books on Demand:


unfinished


Tama




Teil 1: record war


[image: ]




Intro


Die Aussicht aus dem Fenster präsentierte ihm einen blauen Himmel mit vereinzelten Schleierwolken, freundlichen Morgensonnenschein und ein gesundes Grün an den Bäumen. Ein leichter Wind ließ die hängenden Äste der Korkenzieherweide sanft tanzen. Und würde er das Fenster öffnen, würde ihm sicherlich Vogelgesang entgegenklingen. Es versprach, ein schöner Tag zu werden.


Lucifer reckte sich ausgiebig, während er den Blick aus dem Fenster genoss. Sein türkisfarbenes Haar war noch zerzaust, denn manche Strähnen hatten sich über Nacht aus dem Haargummi gelöst und hingen ihm nun ungekämmt vom Kopf herab. Ein Makel, welchen er irgendwann später beheben würde. Wenn er es nicht vergaß. Doch zunächst machte er sich einen Kaffee, mit welchem er sich wenig später in sein Arbeitszimmer begab. Seinen Schreibtisch fand er genauso chaotisch vor, wie er ihn vergangene Nacht verlassen hatte. Ungeachtet dessen stellte er den Kaffeebecher auf einem Blatt Papier ab und schaltete den PC ein. Ein leises Gähnen entfloh ihm dabei. Aber es half alles nichts. Die Arbeit wurde nicht weniger und musste gemacht werden. Er hatte sich für den Job damals schließlich freiwillig zur Verfügung gestellt, als Alles-was-ist jemanden suchte, der den Menschen Aufgaben erteilte, mit deren Hilfe sie über sich selbst hinauswachsen konnten.1 Er war einer der am weitesten entwickelten Engel und da es sein Bestreben war, andere Wesen in ihrer Entwicklung zu unterstützen, hatte er sich dazu bereit erklärt, auf die Erde zu gehen und dort eben dies zu machen.


Der PC war inzwischen hochgefahren und präsentierte ihm eine Arbeitsfläche, die das absolute Gegenteil zu seinem Schreibtisch war: beinahe vollständig leer. Ein einzelner Ordner befand sich in der linken, oberen Ecke und diesen klickte Lucifer nun an. In der nächsten Sekunde war es mit der Ordnung auf dem Monitor auch schon wieder vorbei, denn in diesem scheinbar so unauffälligen Ordner verbarg sich eine Vielzahl von Unterordnern. Jeder trug einen anderen Namen, manche bestanden nur aus Buchstaben, manche nur aus Zahlen, manche aus einer Kombination von beidem. Jeder Außenstehende hätte sich blind durch die einzelnen Ordner geklickt, nichtsahnend, was sich dahinter verbarg. Lucifer hingegen scrollte gezielt ein Stück runter, klickte auf einen bestimmten Unterordner, der weitere Unterordner zum Vorschein brachte. Ohne zu zögern klickte er einen dieser Ordner an und darin ein Dokument. Als jenes sich öffnete, präsentierten sich ihm eine schier endlose Auflistung verschiedenster Daten. Kein Mensch hätte gewusst, was es damit auf sich hatte. Doch Lucifer arbeitete jeden Tag mit diesen Daten. Sie stellten das Leben einer jeden Person dar, von Geburt an bis zum Tod. Alles bisher Vorgefallene und jede sich noch bietende Möglichkeit ließ sich anhand dieser Daten ermitteln.


Lucifer griff nach seinem Becher und nahm mehrere Schlucke. Dabei studierte er den Lebensplan eines gewissen Dave, welcher in den USA lebte und eine Rockband namens Artbreakers gegründet hatte. Das Hauptaugenmerk in Daves gegenwärtigem Leben lag auf Durchhaltevermögen, eine Eigenschaft, welche in mehreren früheren Leben nicht besonders ausgeprägt gewesen war und welche es in diesem Leben galt zu erlangen und zu festigen. Es hatte in diesem Leben bereits einige Situationen gegeben, welche das Ziel begünstigten. Doch nun war die Zeit gekommen, ihn auf eine erneute, auf eine härtere Probe zu stellen. Lucifers Blicke flogen in sagenhafter Geschwindigkeit über die Vielzahl von Daten und er hatte auch schon eine Idee, wie er das anstellen würde.





1 Alles-was-ist ist ein alternativer Name für Gott.




Kapitel 01: Jay


Dave saß in seinem Schlafzimmer auf dem Bett und spielte auf seiner Rickenbackergitarre. Er entlockte dem Instrument immer wieder ein und die selbe Melodie, veränderte manchmal das Tempo oder wiederholte einzelne Passagen. Gelegentlich brach er zwischendrin ab und notierte seine neu entstandenen Ideen mit einem Bleistift auf einem Notizblock.


Die Jalousien waren vor den Fenstern heruntergelassen worden, um der sommerlichen Hitze zumindest den Zugang durch das Glas zu verwehren. Es war erst Anfang Juni, doch das kalifornische Wetter spielte bereits Hochsommer. Durch das größtenteils ausgesperrte Sonnenlicht war es ziemlich schummrig im Zimmer. Aber Dave reichten die vorhandenen Lichtverhältnisse aus, um zu komponieren.


Plötzlich klingelte das Telefon. Dave nahm den Hörer vom Apparat, der auf einem Beistelltisch nur einen guten Meter von ihm entfernt stand. „Ja? Soundproduktionsmaschine at work?“, meldete er sich gut gelaunt.


„Dave? Ich bin's, Jay. Du, kann ich gleich mal vorbeikommen? Ich hab was mit dir zu besprechen.“


„Klar! Bin den ganzen Tag zu Hause.“


„Gut, dann bis gleich.“


Und dann war das Gespräch nach weniger als einer Minute auch schon wieder vorbei. Dave sah den Hörer in seiner Hand kurz etwas verdutzt an, bevor er ihn zurück auf die Gabel legte. Jay, sein Gitarrist, klang irgendwie seltsam kurz angebunden. Ob was passiert war? Na, er würde es ja bald erfahren. Ohne sich weiter großartig Gedanken zu machen, setzte er die Finger wieder aufs Griffbrett und bastelte weiter an seiner Melodie.


Zwanzig Minuten später klingelte es erneut, diesmal jedoch an der Haustür. Dave legte seine Gitarre aufs Bett und ging zum Eingangsbereich, um seinen Gast hereinzulassen. „Willst was trinken?“, bot er ihm sogleich an, kaum dass Jay den Hausflur betreten hatte.


„Nein, danke“, lehnte er ab. „Ich hab auch nicht so viel Zeit, muss gleich noch weiter.“


Wieder diese seltsame Distanz in Jays Stimme, fiel es Dave auf. Sie waren inzwischen in der Küche angekommen, wo er nach einer Wasserflasche griff, die auf der Küchenablage stand, den Verschluss aufdrehte und ein paar Schlucke des inzwischen lauwarmen Nass nahm. Wäre sein Kühlschrank nicht kaputt, hätte dieser Augenblick erfrischender sein können. „Dann schieß los. Was gibt’s?“, fragte er, als er die Flasche wieder von seinem Mund nahm.


Jay stand etwas unentschlossen mitten im Raum. Er schien nicht einmal das Verlangen zu haben, sich zu setzen. Sein Blick glitt zunächst fahrig über den Küchenfußboden, bevor er ihn auf Daves Gesicht richtete. Seine sonst so klaren Augen sahen mit einem Mal entschuldigend aus. „Ich verlasse die Band.“


Es folgte sekundenlanges Schweigen.


Für Dave stand die Zeit still. Die offene Wasserflasche noch immer in der Hand haltend, sah er sein blondes Gegenüber stumm an. Man vermochte den Ansatz eines Lächelns in seinen Mundwinkeln zu erkennen. Doch zeugte seine Mimik nicht von Freude oder Erleichterung – sondern von Unglaube. Sie hatten vor wenigen Monaten ihr zweites Album veröffentlicht, waren gleich im Anschluss daran auf Tour gewesen, die ein voller Erfolg war – und nun sagte ihm sein Gitarrist, der von Anfang an dabei war, er wolle gehen? „Jay...bist du betrunken?“ Eine andere Frage kam Dave nicht in den Sinn.


Jay schüttelte schwach lächelnd den Kopf. „Nein, man. Ich weiß auch, was du jetzt sagen willst, aber ich hab mir das gut überlegt.“


Daves fassungsloser Blick sank langsam von Jays Gesicht zu Boden. „Warum...?“, kam es ihm leise über die Lippen. Fast klang es so, als hätte er die Frage an sich selbst gerichtet, statt an den Gitarristen.


Jay schob sich die Hände in die Taschen seiner Jeans. Obwohl er zu Beginn des Gesprächs noch Selbstsicherheit ausgestrahlt hatte, wirkte diese Geste nun ein wenig hilflos. „Ich brauch einfach eine Auszeit. Nicht nur für ein paar Tage oder Wochen. Sondern länger“, versuchte er sich zu erklären. „So gerne ich immer mit euch gearbeitet habe, aber mir wächst das mit der Band gerade einfach über den Kopf. Ich hab das Gefühl, wenn ich jetzt nicht aufpasse, erschlägt mich das alles eines Tages ganz hart. Und das will ich nicht.“


Dave hörte ihm stumm zu. Wenn sein Blick auf den Küchenfußboden auch gerade den Eindruck vermittelte, er wäre in Trance.


Für ein paar Momente setzte erneut beidseitiges Schweigen ein.


„Es gibt also keine Möglichkeit, dich nochmal umzustimmen?“, fragte Dave schließlich ohne aufzublicken.


Jay blinzelte. „Das Resultat daraus würdest du nicht wollen.“ In seinen Worten schwang weitreichendes Wissen mit.


Dave starrte noch immer zu Boden. Er fühlte gerade nichts als Leere. Leere und Hilflosigkeit.


Jay konnte sich ausmalen, was diese Nachricht für seinen Freund und Kollegen bedeuten musste. Die Artbreakers waren Dave seit ihrer Gründung so unendlich wichtig geworden. Jegliche Energie, die er besaß, ließ er in die Band einfließen. Und dennoch wusste Jay, dass sein Ausstieg das Beste für ihn selbst war. Andere mochten das als egoistisch bezeichnen, doch was nützte er einer Gruppe, wenn er auf kurz oder lang total ausgebrannt wäre? „Hey...ich bin nicht aus der Welt, nur aus der Band“, sprach er versöhnlich als er merkte, dass Dave sich nicht aus seiner Starre lösen wollte.


Dave nickte nur stumm.


Wieder in seinem Schlafzimmer, nur zu einem späteren Zeitpunkt und mit seinem besten Freund Jerry an seiner Seite, saß Dave abermals auf dem Bett. Das Licht war noch immer schummrig und die Luft noch immer aufgeheizt und stickig. Doch sein Inneres hatte in der Zwischenzeit eine hundertachtzig-Grad-Drehung hingelegt: War er vor wenigen Stunden noch voller Elan am Komponieren für ihr drittes Album gewesen, fühlte er sich nun schutzlos und betäubt. Während er im Schneidersitz mit dem Rücken an die Wand gelehnt dasaß und unentwegt vor sich hin starrte, saß neben ihm mit langgestreckten Beinen Jerry und warf ihm immer wieder sorgenvolle Blicke zu.


Jerry und Dave kannten sich schon seit der High School und waren seither unzertrennlich. Bei den Artbreakers übernahm Jerry das Keyboard. Und obwohl beide jungen Männer sensibler Natur waren, hatte Dave darüber hinaus auch noch eine explosive Seite, die sich meist auf der Bühne, aber auch im Streitfall bemerkbar machte. Deswegen zögerte Jerry, ihn im Augenblick anzusprechen. Statt dessen legte er ihm eine Hand auf die Schulter. Eine freundschaftliche Geste der Unterstützung und des Trosts.


„Warum, verdammt?“, kam es gleich darauf von Dave. „Wie konnte er sich einfach so von uns lösen? Nach all dem, was wir gemeinsam durchgestanden haben?“ Seiner Stimme war anzuhören, dass er Jays Entscheidung in keinster Weise nachvollziehen konnte. Er akzeptierte sie, aber er verstand sie nicht.


Jerry massierte ihm derweil die Schulter. „Er wird seine Gründe gehabt haben“, sprach er leise.


„Ja, aber was sind das für welche?“ Dave riss seinen Kopf schwungvoll zu Jerry herum und löste damit seine langanhaltende Starre abrupt. „Die ganzen letzten Jahre haben wir alle immer zusammengehalten! Als wir eine Plattenfirma gesucht hatten und uns anfangs niemand wollte. Als sich die Aufnahmen fürs erste Album so lange hingezogen hatten. Als sie uns bei unseren ersten Konzerten zum Teil mit Dreck beworfen haben. Egal was kam – wir haben nie aufgegeben, wir hielten immer zusammen! - Und jetzt, einfach weg?! Einfach so??“ Daves Aufregung schwoll immer mehr an. „Selbst Sav hat nie das Handtuch geworfen! Warum dann Jay?!“


Sav – Saviero – war der Drummer der Band und bekannt für seine impulsiven Handlungen sowie für seine regelmäßigen Meinungsverschiedenheiten mit Bandleader Dave. Zwischen den beiden flogen fast regelmäßig die Fetzen, wohingegen es mit Jay nie Probleme gegeben hatte. Jay war nicht nur ein klasse Gitarrist, er trug auch ein gutes Stück zur Gesamtharmonie der Band bei. Wie würde sich sein Weggang auf das Miteinander der Verbliebenen auswirken?


„Wir müssen da jetzt durch, Dave“, sprach Jerry beschwichtigend. „Und wir schaffen das auch. Viele Bands haben nur einen Gitarristen und du bist ein genialer Gitarrist!“


Viele Bands war jetzt ein wenig übertrieben, dachte sich Dave, aber Jerry hatte schon Recht: Es gab Rockbands mit nur einem statt zwei Gitarristen und diese konnten durchaus genauso gut sein wie jene mit der klassischen Rhythmus- und Lead-Gitarren-Aufstellung. Trotzdem würde es zunächst eine große Umstellung bedeuten.


Dave löste seine Beine aus dem Schneidersitz, schob sich zum Bettrand und stieß sich von selbigem ab, um aufzustehen. Eine Hand im Nacken und die andere Hand in die Hüfte gestemmt, begann er im Trottschritt endlose Runden durch das Zimmer zu drehen.


Jerry beobachtete ihn dabei. „Woran denkst du?“, fragte er ihn nach einigen Minuten des Schweigens.


Dave antwortete nicht sofort. „An gar nichts“, murmelte er mit einiger Verzögerung. „An alles“, korrigierte er sich gleich darauf selbst, bevor er schließlich mitten im Raum stehen blieb und sich die Hände vors Gesicht schlug. Er tat dies jedoch nicht, um seine Scham vor aufkommenden Tränen zu verbergen, sondern weil ihn die gegenwärtige Situation einfach zu überwältigen drohte.


Jerry stand sofort auf und begab sich die wenigen Schritte zu Dave, legte seine Arme um ihn und zog ihn an sich. „Hey, komm...alles gut“, sprach er leise und besänftigend.


„Nichts ist gut! Wir haben gerade ein Fünftel unserer Band verloren!“, entgegnete Dave mit lauter Stimme, die jedoch durch seine Hände an Intensität ausgebremst wurde. Und jetzt, wo er diese Worte aussprach und somit die Umschreibung seiner innersten Gefühle verbal formulierte, traten doch noch Tränen aus seinen Augen und benetzten seine Handflächen. Obwohl der Austritt eines Mitglieds zunächst nicht unbedingt das Ende einer Gruppe bedeuten musste, fühlte es sich für Dave in diesen Momenten aber genau so an. Die bevorstehende Veränderung war unwiderruflich. Und es gab keinen Weg zurück. So sehr er sich auch wünschte, fortan so weitermachen zu können wie bisher, wusste er doch, dass dies nicht ging. Als wäre er auf seinem Weg an einen Abgrund geraten und konnte nicht mehr umkehren. Und um diesen Abgrund überwinden zu können, brauchte er Flügel. Nur hatte er keine.


Jerry streichelte ihm mit beiden Händen gleichmäßig den Rücken. Eigentlich war das Klima im Zimmer alles andere als geeignet dafür, über Minuten hinweg engeren Körperkontakt zu pflegen. Doch das war dem Keyboarder gerade egal. Er wollte seinem besten Freund um jeden Preis vermitteln, dass er für ihn da war, komme was wolle. Am liebsten hätte er auch noch dessen Schmerz mit ihm geteilt, nur wusste er, dass das nicht möglich war. Es war nicht so, dass Jays Weggang Jerry nicht berühren würde. Aber für Dave hatte diese Veränderung eine andere Bedeutung. Er konnte ihm diese Last, diese Gefühle nicht nehmen. Aber er konnte ihm das Gefühl geben, gestützt zu werden.




Kapitel 02: Bad news


Ein ungewöhnlich starker Sommerregen ergoss sich aus grauen Wolken über die sonst so sonnenverwöhnte Gegend. Wer einen Regenschirm besaß, wurde bei der Nutzung des selbigen trotzdem nass, denn der auf Draht gespannte Kunststoff hielt den herabrauschenden Wassermassen kaum stand. Touristen, die nach Kalifornien gekommen waren, um die Sonne zu genießen, ärgerten sich an diesem Tag vermutlich schwarz. Dafür wurde aber zumindest das alljährliche Waldbrandrisiko eingedämmt – wenn auch nur vorübergehend.


Sav schob sich das Stieleis zum wiederholten Male in seinen großen Mund. Der dunkle Schokoladenmantel und die helle Eiscreme waren bereits auf gutem Wege, miteinander zu verschmelzen.


Neben Sav saß Ben, der Bassist, und spielte mit Savs Drumsticks herum. Immer wieder versuchte er, die Holzstücke um seine Finger wirbeln zu lassen, wie er es bei Sav schon unzählige Male beobachtet hatte – und immer wieder misslang es ihm.


„Du bist zu langsam“, meinte Sav irgendwann, als er sich das Übel nicht länger mitansehen konnte. Er griff nach einem der Sticks, zog ihn Ben aus der Hand und demonstrierte ihm sein Können ohne viele Worte.


Ben schaute seinem Kollegen ganz genau auf die Finger, bis er den Stick wieder von ihm gereicht bekam. Er startete einen neuen Versuch, bemüht, das soeben Gezeigte nachzuahmen. Und versagte abermals.


Der Dritte im Bunde war Jerry. Seine Hände waren inaktiv und ruhten auf der flachen Seite einer von Daves Gitarren, die wiederum auf seinem Schoß lag. Seine Blicke wechselten stets von Sav und Ben zu Dave, der nicht wie sie an die Wand des Proberaums gelehnt dasaß, sondern unruhig diverse Unterlagen zu sortieren schien. „Wie geht’s jetzt eigentlich weiter?“, fragte er schließlich in den Raum hinein. Waren sie sonst immer produktiv gewesen, wenn sie den Proberaum aufgesucht hatten, hatten sie heute noch rein gar nichts gemacht. Außer Dave, der mit seiner Zettelwirtschaft beschäftigt war. Während Ben und Sav diese Auszeit nicht zu stören schien, übertrug sich die Unruhe, die von Dave ausging, allmählich auf Jerry.


„Na, zu viert“, antwortete Sav mit einer Selbstverständlichkeit in der Stimme, als betrauere er den Weggang von Jay keineswegs.


Jerry warf ihm daraufhin einen scharfen Blick zu. „Das ist klar“, entgegnete er, „ich meine aber auch gerade im Bezug auf das Album.“ Er wand sich an Dave. „Jay hat doch schon für zwei Songs Aufnahmen gemacht. Spielen wir seinen Part jetzt neu ein oder lassen wir es so?“


Dave antwortete nicht sofort; er verglich zuvor noch zwei Notizen miteinander. „Wir lassen es so“, kam es dann schließlich von ihm genuschelt, ohne sich die Mühe zu machen aufzublicken. „Bei allen anderen Liedern übernehme ich seinen Part mit. Die Credits werden dann später entsprechend angepasst.“2


Nun schaltete sich auch Ben ein. „Wir könnten doch auch einen Gast-Gitarristen arrangieren“, schlug er vor.


Dave legte die Zettel in seinen Händen zurück auf den Tisch, an welchem er schon die ganze Zeit stand, und rieb sich mit den Fingerspitzen die Stirn. Es zogen Kopfschmerzen auf. „Nein, das will ich nicht. Außer du kennst 'nen Guten. Wir befinden uns gerade mitten in der Produktion zum dritten Album, da will ich nicht noch 'ne Audition abhalten und mir tausend fremde Gitarristen anhören, aus denen ich mir dann einen aussuchen darf.“


Sav, der sein Eis derweil aufgegessen hatte und mit dem übriggebliebenen Holzstiel zwischen den Fingern spielte, sah ihn prüfend an. „Du bist nicht der einzig gute Gitarrist auf diesem Planeten“, meinte er und seinem Ton war Missmut anzuhören. „Da draußen gibt es auch noch andere.“


Daves Augen fixierten ihn und verengten sich. „Glaubst du etwa, das weiß ich nicht?“, sprach er mit schneidend scharfer Stimme.


Die Blicke beider jungen Männer trafen sich und führten sekundenlang einen stummen Kampf aus.


„Hey hey, ist ja gut!“, schaltete sich Ben mit ein, denn er spürte die Spannungen, die sich wieder einmal zwischen Dave und Sav aufbauten. „Wir brauchen im Moment nicht zwingend einen neuen Gitarristen, wir machen erst einmal zu viert weiter. Wenn wir doch noch auf jemanden treffen sollten, der zu uns passt, können wir uns immer noch umentscheiden.“


Jerry war ihm gerade sehr dankbar dafür, frühzeitig eingegriffen zu haben. Die Situation, Dave künftig als alleinigen Gitarristen zu haben, war schon ungewohnt genug. Dazu noch einen Streit konnte niemand gebrauchen. Auch wenn die Reibereien zwischen Dave und Sav nichts Neues waren. Die Zwei umschloss eine seltsame Bindung: Beim Komponieren und auch auf der Bühne waren sie ein eingespieltes Team, jeder konnte sich zu hundert Prozent auf den jeweils anderen verlassen. Aber im Alltag genügte die kleinste Meinungsverschiedenheit und sie gingen sich gegenseitig an die Kehle. Niemand aus der Band hatte je begriffen, warum das so war.


Das schmerzende Pochen in Daves Kopf nahm zu. „Ich brauch 'ne Pause“, nuschelte er, während er sich von den anderen abwandte und die Tür des Proberaums ansteuerte.


„Pause ist gut“, murmelte Sav, „wir haben bisher ja noch nicht einmal was gemacht.“


Doch diese Worte vernahm Dave schon gar nicht mehr, denn er hatte den Raum bereits verlassen.


Ben verpasste Sav für diesen Kommentar trotzdem einen leichten Rippenstoß sowie einen mahnenden Blick.


Jerry hielt sich aus den kleinen Rangeleien heraus. Sein Blick ruhte nachdenklich auf der hellen Proberaumtür. Irgendwann löste er sich von den anderen, stand auf und ging den selben Weg wie kurz zuvor Dave. „Ich schau mal nach ihm“, kommentierte er seine Entscheidung, ohne auf eine Reaktion zu warten. Er schritt durch die Tür und den dahinter liegenden Flur, öffnete eine zweite Tür und stand auch schon im Freien. Zu seiner Freude hatte der Regen aufgehört und es tröpfelte nur noch von den Dächern und Bäumen. Dafür war die Luftfeuchtigkeit gestiegen.


Jerry stapfte durch das nasse Gras, entlang des grauen Betonklotzes, welcher ihren Proberaum beherbergte. Er steuerte zielsicher die Rückseite des Gebäudes an, denn er wusste, dass sich Dave oft an diesen Ort zurückzog, wenn er für ein paar Minuten Ruhe haben wollte. Und so war es auch: Kaum bog er von der Seitenwand zur Rückwand ab, sah er Dave leicht vorgebeugt und mit einer brennenden Zigarette zwischen den Fingern an die Wand gelehnt dastehen. Die Hände in die Hosentaschen schiebend gesellte er sich zu ihm. „Alles klar?“, fragte er mit leiser Stimme.


„Mmh“, machte Dave nur, ohne ihn dabei anzusehen. Sein Blick war auf das frisch beregnete Gras gerichtet. Der Rauch seiner Zigarette vollzog einen sanften Tanz während er empor stieg und geriet nur dann aus der Harmonie, wenn Dave sich den Glimmstengel an seine Lippen führte. Dann kräuselte er sich und probierte vorübergehend eine neue Form aus.


Die beiden Freunde sprachen minutenlang kein Wort miteinander. Jerry blieb jedoch an seiner Seite um zu symbolisieren, dass er nicht alleine war. Als bester Freund spürte er, dass Dave sich aufgrund der veränderten Bandsituation verunsichert fühlte. Nicht verunsichert bezüglich seines Könnens, sondern im Hinblick auf die Zukunft der Artbreakers. Wenn man aus einer eingespielten Gruppe ein Element, ein Mitglied, entfernte, hatte das immer Auswirkungen auf das Gesamtbild. Manche Bands waren daran schon zerbrochen, obwohl sie technisch gesehen meisterhaft waren. Aber eine gute Technik alleine reichte nicht aus; denn wenn die Chemie in einer Gruppe nicht mehr stimmte, musste entweder ein Ausgleich geschaffen werden – oder man sah dem bitteren Ende entgegen.


„Ich bin immer für dich da“, sagte Jerry irgendwann und sprach damit den Gedanken aus, den er bereits hatte, kurz nachdem Dave ihm von Jays Weggang erzählt hatte.


Dave drehte nun zum ersten Mal seinen Kopf in Jerrys Richtung und blinzelte ihn an. „Danke...aber durch muss ich da alleine.“


Am nächsten Tag ging es Dave schon merklich besser und er beschloss, gleich am Morgen zuerst seinen Stammmusikladen aufzusuchen, um sich neue Saiten für seine Rickenbacker zu kaufen, bevor es am Vormittag zu den Proben ging. Er betrat das große Ladengeschäft und sein Blick wanderte schlagartig zu der Vielzahl an Gitarren, die sauber poliert und glänzend an einer Wand aufgereiht hingen – so wie er es jedes Mal tat, kaum dass er die Türschwelle überschritten hatte. Dave war nicht einfach nur Gitarrist, er war Gitarrenliebhaber. Und so zog es seine Füße automatisch und wie ferngesteuert zu eben dieser Wand, um jedes einzelne Modell zu bestaunen – so wie er auch das jedes Mal tat. Wie sie da alle hingen – Fender, Gibson, Ibanez, Jackson, Gretsch, Aria, Epiphone – fühlte er sich wie im Gitarrenhimmel. Natürlich konnte keines dieser Instrumente mit seiner geliebten Rickenbacker konkurrieren! Dennoch juckte es ihn bei manchen Modellen mächtig in den Fingern und würde er genügend Geld besitzen, würde er dem Jucken das ein oder andere Mal schnell nachgeben. Eine ganze Weile stand er nun vor den Prachtstücken und schmachtete sie an, bevor er es schaffte, sich irgendwann doch noch von ihnen zu lösen; schließlich war er eigentlich nur für einen Satz neuer Saiten hier. Gefrühstückt hatte er auch noch nicht und die Proben standen auch noch an. Als sich Dave nun also umdrehte, musste er mit den Gedanken noch bei den Gitarren gewesen sein, denn er stieß frontal mit einem anderen Kunden zusammen! Erschrocken riss er den Kopf hoch und sah seinem etwas größeren Gegenüber ins Gesicht. „Entschuldigung, war keine Absicht“, versicherte er.


Der junge Mann mit den türkisen Haaren, in den Dave hineingerannt war, lächelte nur verschmitzt und nickte. „Kein Problem.“


Auch wenn jener das behauptete, unangenehm war es Dave dennoch. So schritt er fortan mit besonders wachen Augen durch den Laden, direkt auf den Verkaufstresen zu, wo er den Wunsch nach seinen notwendigen Saiten äußerte.


Die junge Frau hinter dem niedrigen aber breiten Tresen bückte sich kurz und hielt im nächsten Augenblick schon den richtigen Satz in der Hand.


Dave bezahlte, bedankte sich und verließ den Laden. Anschließend kaufte er sich noch zwei Donuts und eine Cola, welche er auf einer Bank sitzend verschlang. Er musste dabei an Jerry denken und wie dieser ihn mit tadelndem Blick strafen würde, dass er so ein ungesundes Frühstück zu sich nahm. Natürlich war es Dave bewusst, dass das, was er hier tat, alles andere als gesund war. Aber in dieser Hinsicht war er ein Kindskopf: Es schmeckte ihm und es ging schnell und er hatte an manchen Tagen schlichtweg keine Lust, sich nähere Gedanken über sein Essen zu machen. Erstaunlicherweise sah man ihm diese kulinarischen Fehltritte nicht an: Dave war spindeldürr. Manch einer bezeichnete ihn gar als hager.


Nach seinem Frühstück to go machte Dave sich schließlich auf zum Proberaum. Diesen erreichte er, trotz Pünktlichkeit, als Letzter; Ben, Jerry und Saviero waren schon vor ihm eingetroffen. Offenbar dürsteten sie alle regelrecht danach, etwas zu tun. Das kam Dave nur gelegen. Je mehr es zu tun gab, desto weniger konnte man sich in Grübeleien verlieren. Er legte seinen Satz Saiten beiseite, schnappte sich seine Lieblingsgitarre (die er später mit den neuen Saiten bestücken würde) und hing sie sich um. „Okay, heute nochmal alle Songs durchgehen, morgen gehen die Aufnahmen weiter“, war seine knappe aber klare Anweisung.


Die drei Anderen nahmen dies mit einem kurzen Nicken zur Kenntnis und begaben sich alle an ihre Instrumente. Nur wenige Augenblicke später wurde der Raum mit dem wilden Rock'n'Roll-Sound der Artbreakers erfüllt.


Die Aufnahmen am darauffolgenden Tag liefen erstaunlich gut. Die Stimmung war locker und kreativ zugleich. Zwei Songs hatten sie heute schon fertig bekommen und am dritten arbeiteten sie gerade. Wenn es in diesem Tempo weiter voran ging, würden sie heute mehr schaffen als erwartet.


Es wurden gerade Savs Drums für ein Up-Tempo-Stück aufgenommen, als Jerry wieder das Studio betrat. Zuvor hatte er eine kleine Pause gemacht, um sich ein zweites Frühstück zu organisieren. Die ernste Miene, die sein Gesicht zierte, verriet jedoch, dass seine Pause anders verlaufen war als geplant. Und es musste mehr dazwischen gekommen sein als ein erkalteter Kaffee. Jerry ging mit einer Zeitung in der Hand zielstrebig auf Dave und Ben zu, die nahe des Mischpults saßen, und schlug ihnen eine Seite auf. Mit dem Zeigefinger tippte er auf eine Textspalte, die es, seiner stummen Aufforderung nach, zu lesen galt.


Dave und Ben kamen dieser Aufforderung nach und lasen. Während Bens Augen sich sekündlich zunehmend zu schmalen Schlitzen verformten, wurden Daves im selben Zeitraum immer größer.


„Was steht da...?“, nuschelte Ben ungläubig.


„Das kann nicht sein!“ Die Lautstärke von Daves Stimme zog nun auch die Aufmerksamkeit des Produzenten und des Tontechnikers auf sich. Immer und immer wieder lasen seine Augen den selben Satz, der so unglaublich und absurd erschien und den sein Verstand einfach nicht akzeptieren wollte: Die Plattenfirma, bei der sie unter Vertrag standen, war an eine andere Plattenfirma verkauft worden. Und mit ihr alle Künstler.





2 Als Credits werden Auflistungen der Mitwirkenden einer Produktion – zum Beispiel eines Albums – bezeichnet.




Kapitel 03: The Lion's Den / Mr. Greed


„Was heißt das jetzt für uns?“, wollte Ben wissen. Inzwischen war Sav zu den anderen gestoßen und auch der Produzent und der Tontechniker wurden involviert.


Dave zögerte kurz, als könne er das Unglück verringern, wenn er es nicht aussprach. „Das heißt, dass wir das Label gewechselt haben, ohne es zu wollen.“


Für Sav klang diese Aussage jedoch zu allgemein, als dass er den tieferen Sinn dahinter verstand. „Und was bedeutet das? Können wir jetzt nicht mehr veröffentlichen?“


Wie es Daves Art war, antwortete er nicht mit einem klaren „Ja“ oder „Nein“, sondern setzte woanders an. „Dadurch, dass wir jetzt bei einem anderen Label sind, haben die uns in der Hand.“ Zum ersten Mal, seit er die schlechten Neuigkeiten in der Zeitung gelesen hatte, löste er seinen Blick von eben jener und sah nun Sav an. „Unser altes Label hat uns verkauft. Uns und viele andere. Wie Massenware im Supermarkt.“


Jerry bekam Bauchschmerzen, als er Daves Worte hörte.


Ben wand sich von der Gruppe ab und fuhr sich mit den Händen durch die dunklen Haare.


Sav verharrte in seiner Position, als würde sein Verstand jedes einzelne Wort zunächst aufspalten, um an den Inhalt zu gelangen. Aber seine sich verfinsternde Miene zeigte, dass auch er nun langsam begriff, in was für eine Situation sie hier hineingeraten waren.


Die Stimmung, die bis vor ein paar Minuten noch so positiv und energiegeladen war, hatte sich um hundertachtzig Grad gedreht.


Ben, der ein paar Schritte von den anderen weggetreten war, drehte sich nun wieder zu ihnen um. „Aber es kann doch nicht sein, dass wir so etwas Grundlegendes erst aus der Zeitung erfahren!“, entfuhr es ihm. „Die hätten doch schon vorher Kontakt zu uns aufnehmen müssen!“


„Ihr solltet dringend euren Vertrag durchlesen, wie sich die Konditionen in so einem Fall verhalten“, meldete sich der Produzent zu Wort.


Genau das war auch das Erste was Dave tat, kaum dass er später zu Hause war. Er ging schnurstracks in sein Arbeitszimmer, zog gezielt einen bestimmten Ordner aus dem Regal und suchte darin den Vertrag. Er brauchte nicht lange herumzublättern, bis er ihn fand. Noch im Stehen begann er, jede einzelne Zeile zu lesen, denn er wollte nicht riskieren, auch nur die kleinste Information bezüglich ihrer aktuellen Situation zu übersehen. Und es dauerte tatsächlich nicht lange, bis er den entscheidenden Punkt gefunden hatte: Dieser besagte, dass im Falle einer Übernahme des Plattenlabels durch eine andere Firma, der Künstler automatisch einzuwilligen hatte, wollte er weiterhin veröffentlichen. Wie schon zuvor beim Zeitungsartikel las er sich diese Zeilen mehrfach durch. Irgendwann begannen seine Hände leicht zu zittern und das Zittern übertrug sich auf den Ordner. Bis er ihn zuklappte und auf den nebenstehenden Tisch pfefferte.


Dave hatte Wut in den Augen. Eine ungeheure Wut darauf, wie mit ihnen umgegangen wurde. Auf dem Weg vom Studio nach Hause hatte er noch mit dem Gedanken gespielt gehabt, den Vertrag einfach auflösen zu lassen und einen neuen zu unterzeichnen. Aber das hatte ihre Plattenfirma gar nicht vorgesehen gehabt! Bei einem neuen Vertrag hätten ja auch neue Konditionen ausgehandelt werden können – hierbei ging es aber darum, dass mit den Künstlern umgesprungen werden konnte, wie es den großen Firmen beliebte! Sie konnten die Fäden ziehen, um ihre Marionetten die Bewegungen machen zu lassen, die sie wollten. Das hatte nichts mehr mit Kunst zu tun – das war Machtmissbrauch. Dafür hatten sie sich nicht jahrelang den Arsch aufgerissen! Dafür hatten sie nicht den Vertrag unterschrieben! Wie zahlreiche Künstler hatten auch die Artbreakers von Anfang an den Wunsch gehabt, ihre Werke zu veröffentlichen, ihre Arbeiten einem größeren Publikum zu präsentieren. Das ging mit einem Plattenlabel als Partner natürlich um ein Vielfaches leichter als auf eigene Rechnung. So hatten sie es sich zumindest vorgestellt gehabt. Doch nun kristallisierte sich allmählich heraus, wie das Geschäft wirklich lief. Was sich hinter der schillernden Fassade verbarg.


Dave ließ sich auf den Stuhl nebst Schreibtisch sinken, legte seinen angewinkelten Arm auf die Rückenlehne und vergrub den Kopf in der Hand. In was waren sie da nur hineingeraten? Keiner von ihnen hatte großartig Ahnung von der Geschäftswelt – sie alle waren bloß Musiker, die ihren Traum verwirklichen wollten. Ihre Gefühle auf kreative Art und Weise ausleben. Sie waren ein Schwarm bunter Fische und sahen sich nun mit einem Hai konfrontiert. Dieser würde sie gnadenlos verschlingen, wenn sie sich nichts einfallen ließen, der drohenden Gefahr zu entkommen. Daves Gedanken rutschten unwillkürlich zu Jay. Ob dieser wohl gewusst hatte, dass sie eines Tages solch einem Problem gegenüberstehen würden? Für einen Moment beneidete er Jay, dass dieser durch seinen Weggang der gegenwärtigen Problematik fern blieb. Jay schien frei und sie gefangen.


Doch schon wenige Augenblicke später spürte Dave den Drang in sich aufbrodeln, gegen diese Ungerechtigkeit anzukämpfen. Als hätte jemand eine Schmerztablette in ein Glas Wasser geworfen, die nun begann, sich sprudelnd aufzulösen und der Sprudel drohte, über das Glas hinauszuschäumen. Schwungvoll stand Dave auf.


Die Stimmung war angespannt. Im Proberaum, der sonst so oft von den Klängen der verschiedenen Instrumente erfüllt wurde, war heute noch kein einziger Trommelschlag erklungen, kein einziges Gitarren- oder Bassriff gespielt und keine einzige Keyboardtaste gedrückt worden. Die vier Artbreakers saßen dicht im Kreis und hielten Kriegsrat.


„Ich hab bei unserem Label angerufen, wurde aber sofort an jenes weitergeleitet, welches unseres geschluckt hat, noch bevor ich mein Anliegen überhaupt darlegen konnte“, erzählte Dave von seinen gestrigen Erlebnissen.
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